
590 Entwickelung ded Norddeutschen Bundes.

fahrt durch Gesandtschaften und Konsulate des Bundes wurden durch Gesetze
und durch Berträge geregelt. Die Organisation des Bundesheeres auf
den alt bewährten Grundlagen der preußischen Heereseinrichtungen wurde
allseitig vollendet und die Bnndes-Kriegs-Marine kräftig entwickelt, um
der nationalen Wehrkraft Deutschlands auch zur See die gebührende Be¬
deutung zu sichern. Die Vollendung und feierliche Weihe des ersten
deutschen Kriegshafens, welcher den Namen Wilhelmshafen erhielt
(1869), gab Zeugniß von der Thatkraft, mit welcher jenes Ziel verfolgt
wurde und von der lebendigen Theilnahme, welche die Nation dieser Auf¬
gabe widmet. Die Herstellung gemeinsamer Rechtseinrichtungen wurde in
allen Beziehungen in Angriff genommen, auf wichtigen Gebieten, nament¬
lich durch Vereinbarung eines einheitlichen Strafrechts zur Ausführung
gebracht. Ein gemeinsames Handelsgesetzbuch und die Einrichtung eines
obersten Bundesgerichtshofes für Handelssachen sicherten die einheitliche
Entwickelung des Deutschen Handelsrechts.

Mit gutem Grunde durfte König W i l h e l m beim Schlüsse des Reichs¬
tages im Mai 1870 darauf hinweisen, daß die großen Erfolge, welche
im Wege freier Verständigung der Regierungen uud der Volksvertreter,
unter sich und mit einander, in verhältnißmäßig kurzer Zeit gewonnen
wurden, dem deutschen Volke die Bürgschaft der Erfüllung der
Hoffnungen gäben, welche sich an die Schöpfung des Bundes knüpfen, in¬
dem sie bewiesen, daß der deutsche Geist, ohne auf die freie Entwickelung
zu verzichten, in der seine Kraft beruht, die Einheit in der gemeinsamen
Liebe Aller zum Vaterlande zu finden weiß.

Mit hochherzigem Vertrauen fügte der König hinzu: „Diese Erfolge,
gewonnen durch treue und angestrengte Arbeit auf dem Gebiete der Wohl¬
fahrt und der Bildung, der Freiheit und der Ordnung im eignen Lande,
gewähren auch dem Auslande die Gewißheit, daß der Norddeutsche
Bund in der Entwickelung seiner innern Einrichtungen und seiner vertrags¬
mäßigen nationalen Verbindung mit Süddeutschland, die deutsche Volkskraft
nicht zur Gefährdung, sondern zu einer starken Stütze des
allgemeinen Friedens ausbildet, welcher die Achtung und
Das Vertrauen der Völker wie der Regierungen des Aus¬
landes zur Seite stehen."

König Wilhelm durfte in der Reinheit und Redlichkeit seines eigenen
fürstlichen Strebens und Bewußtseins so sprechen; aber sein Vertrauen
zu dem gleichen Streben anderer Regierungen sollte unmittelbar darauf
schwer getäuscht werden.

Die allmälige und dem endlichen Ziele immer mehr entgegenreifende
Einigung und nationale Kräftigung Deutschlands hatte längst die Eifersucht
Frankreichs erweckt und sollte nicht zur Erfüllung gelangen, ohne daß zu¬
vor in einem letzten und entscheidenden Kampfe das Widerstreben des alten
Erbfeindes der deutschen Nation überwunden war.


